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abgeßott. 91eCit)/ bie ©eßgjäßrige, fotlte noß
babteifeeri/ um gleiß untermalt gu toetben.
93eibe toaren feßr rußige, bcrftänbige iHn-
ber, untoeit bon meinem SIteticr tooßnenb.
Dftari bat toarten 3U bürfen, big STiellt) auß
fomme, „er tootle gan? tiegtig ft)" berfißerte
er unb tear eg auß, inbem er ber fortfd)rei-
tenben SIrbeit mäugßenftitt 3ufßaute. SERerf-

lid) ungern ging er mit SRettß toeg.'. Sagg
barauf, in alter ifjerrgottgfrüße, (erntete
meine klinget. ©rftaunt, toer fßon tommen
tonne, öffnete id) bie îteine Sürfßetbe, ber-
modjte aber niemanben 3U erbtiefen. Pöß-
tiß ftopft eg energifß, unb atg id) öffnete,
fßtüpfte ber Heine SRari im ^t)jama ßer-
ein. S3arfuß bon 3U tfjaufe enttoifßt, faßt
er mid) an ber #anb, 3iet)t midj ing Site-
tier, Hettert beßenbe toie ein ©ißßörnßen
aufg ^obium unb auf ben ©tußt unb befiehlt:
„©o, jeß mad) aber tifig, i toott au fo tot)t
ft) toie 'g SRettß!"

60 tjabe id) fd)on biete größere unb Heine
Bireunbe. Oft naß Bfaßren fpringen fie mir
entgegen, mid) tooßt ertennenb, toäßrenb
bag eine ober anbete mir aus ben Slugen ^nna s)tatitfcb: „Meine ©ame".
getoaßfen ift. 3d) reiße fie aber tafd) nad)
bem unb jenem gug tng ©ebäßtnig ein. Einher ßeute bietfad) toebet bie nötige SRuße nod) über-
bom erften big 3toötften fjaßre 3U maten, ift am ßaupt Qeit, 31t einer ©ißung 3U fommen. S3or tau-
banfbarften. ©g gibt für ben 3Rater taum ettoag ter ©portbegeifterung benft fie audj gar nidjt
©nt3Üdenbereg, atg fo ein ßer3igeg Einher- baran, toetdje f^reube ein gutes JHnberbitb ein
gefißtßen auf ber Heintoanb feftßatten 3U gan3eg Heben tang unb aud) fpäteren ©enera-
bürfen, etje bie ©nttoicftungS3eit eg 3U beränbern tionen noß 3U bereiten betmag.
beginnt. Stucß ßat unfere größere ftugenb bon <5anna gfâtitfô.

©ai froßre ©cab.
Son Sttfreb tpetn.

3n einem «einen, toettbertorenen ©täbtßen SRitten 3toifd)en ben bertoitterten ©rcibern beg
beg Tenges finbet ber- SDanberer, ber fiß Qeit alten ©ottegaderg finben totr bag ©tab eineg
laßt, in ben engen ©äffen mit ben mittelalter- jungen tfjerrn aug abtigem ©efdjtedjt, beffen
tidjen ©iebetn 3U bertoeiten, auf ßatber tjjöße ÜRaßfommen nodj ßeute im nieberfädjfifßen fianb
an einem ber ringg bie ©piet3eugftabt umfßtie- begütert ftnb, unb baneben bag ©rab, auf bem
ßenben SBatbberge ben ftaßrßunberte atten ^rieb- nißtS fteßt atg ber SRame
ßof unb barin bag „froße ©rab". Sieg ftammt S a e c i t i e
ettoa aug ben Sagen, atg ber junge ©oetße bei „ ~
Wittt erften «Mjreife aud) Med OUtfrn be- Marne Sprud,:
rüßrte; eg toar jene -geit, ba bie SRenfßen noß toarn ber -tage biet 3U biete,
ein Heben tang einem großen ©efüßt naßßingen ^jn iß enbtiß nun am Qiete.
unb fiß nur biefem mit ber gleißen mßftifßen Senn ©Ott ift bie Hiebe.

Äraft ßingaben, mit ber eine Sfofe nißt in einem 3mmer ift bag ©rab mit Stumen gefßmüdt,
3aßr toetß,. im näßften getb, fonbern immer jaßr- am Sotenfonntag ertrinfen ©pruß unb ERame in
aug, jaßrein im gleißen tRot erbtüßt, bag ißt ber 23tumenftut. ©ieg ift feit meßr atg ßun-
urtiefcö SDefen bebeutet. bert ^faßten ßier ber S3ürger 23raudj. ©g toirb
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abgeholt. Nelly, die Sechsjährige, sollte noch

dableiben, um gleich untermalt zu werden.
Beide waren sehr ruhige, verständige Kin-
der, unweit von meinem Atelier wohnend.
Maxi bat warten zu dürfen, bis Nelly auch
komme, „er wolle ganz lieslig sh" versicherte
er und war es auch, indem er der fortschrei-
tenden Arbeit mäuschenstill zuschaute. Merk-
lich ungern ging er mit Nelly weg. Tags
darauf, in aller Herrgottsfrühe, läutete
meine Klingel. Erstaunt, wer schon kommen
könne, öffnete ich die kleine Türscheibe, ver-
mochte aber niemanden zu erblicken. Plötz-
lich klopft es energisch, und als ich öffnete,
schlüpfte der kleine Maxi im Pyjama her-
ein. Barfuß von Zu Hause entwischt, faßt
er mich an der Hand, zieht mich ins Ate-
lier, klettert behende wie ein Eichhörnchen
aufs Podium und auf den Stuhl und befiehlt:
„So, jetz mach aber tifig, i wott au so wyt
sh wie 's Nelly!"

So habe ich schon viele größere und kleine
Freunde. Oft nach Iahren springen sie mir
entgegen, mich wohl erkennend, während
das eine oder andere mir aus den Augen Marksch: „Kleine Dame",
gewachsen ist. Ich reihe sie aber rasch nach
dem und jenem Zug ins Gedächtnis ein. Kinder heute vielfach weder die nötige Ruhe noch über-
vom ersten bis zwölften Jahre Zu malen, ist am Haupt Zeit, zu einer Sitzung zu kommen. Vor lau-
dankbarsten. Es gibt für den Maler kaum etwas ter Gportbegeisterung denkt sie auch gar nicht
Entzückenderes, als so ein herziges Kinder- daran, welche Freude ein gutes Kinderbild ein
gesichtchen auf der Leinwand festhalten zu ganzes Leben lang und auch späteren Genera-
dürfen, ehe die Entwicklungszeit es zu verändern tionen noch zu bereiten vermag,
beginnt. Auch hat unsere größere Jugend von Hanna Mariisch.

Das frohe Grab.
Von Alfred Hein.

In einem kleinen, weltverlorenen Städtchen Mitten zwischen den verwitterten Gräbern des
des Harzes findet der- Wanderer, der sich Zeit alten Gottesackers finden wir das Grab eines
läßt, in den engen Gassen mit den mittelalter- jungen Herrn aus adligem Geschlecht, dessen
lichen Giebeln zu verweilen, auf halber Höhe Nachkommen noch heute im niedersächsischen Land
an einem der rings die Spielzeugstadt umschlie- begütert sind, und daneben das Grab, auf dem
ßenden Waldberge den Jahrhunderte alten Fried- nichts steht als der Name
hos und darin das „frohe Grab". Dies stammt Caecilîe
etwa aus den Tagen, als der junge Goethe bei <

,-m°- -Istm auch dks Slâdtch.n >--- àuà d-r ftllsume Spruch:

rührte) es war jene Zeit, da die Menschen noch ^ war n der ^.age viel zu viele.
ein Leben lang einem großen Gefühl nachhingen üwoh bjn ich endlich nun am Ziele.
und sich nur diesem mit der gleichen mystischen Denn Gott ist die Liebe.

Kraft Hingaben, mit der eine Nose nicht in einem Immer ist das Grab mit Blumen geschmückt,
Jahr weiß, im nächsten gelb, sondern immer jähr- am Totensonntag ertrinken Spruch und Name in
aus, jahrein im gleichen Not erblüht, das ihr der Blumenflut. Dies ist seit mehr als hun-
urtiefes Wesen bedeutet. dert Iahren hier der Bürger Brauch. Es wird
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faum einen geben, ben nidjt, fobatb er feine
Soten befudjt fiat, Wenigftend ber SadjfiaufeWeg
nocfi fdjnetl an bem frofien ©rab borüberfüfirte;
bie meiften aber bringen fogar einen ©traug
ober ein fiMtßlein fürd frofie ©rab mit.

©ie ©efdjidjte bed ©rabed ift fcfinell erjäfitt
unb birgt feine ©enfation, ed fei benn, baff ed

audj fieute nod) Slenfcfien in unferer fo nücfi-
tern geworbenen Seit geben fotlte, bie in ben

SBunbern ber Hiebe bie größte ©enfation fefien.
©äcilie tear bad ÜÜnb eined Heibeigenen:

fcfiön, bfonb, rein unb boller fiebendluft. ©er
junge ©raf weifte bereinft 3U Sefudj beim ©djlog-
fierrn bed ©täbtdjend unb toertiebte fidj in bie

anmutige Seerenpflücferin, atd er ifir einmal
beim ffiagen begegnete, ©d famen nun für beibe

einige fieimfidj-fefige SBodjen, in benen fie fid)
in ber ©ämmerung am SMbranb trafen; mandj-
mal fiob er fie auf fein ißferb, unb fie ritten in
ben finfteren Sßalb fiinein, aber bie taufenb
©terne über ifinen 3Ünbeten audj ifire ßerjen an,
unb gWei jungreine ©eelenflammen erftrafiften
im @lan3 ber Hiebe.

Siemanb afinte etwad bon bed jungen ©rafen
Zuneigung gu ber ffeinen Sauernmagb, audj ©ä-
citie fiütete bad ©efieimnid. ©a fie beibe nodj 3U

gering an ffiafiren Waren, um bom heiraten
überfiaupt 3U fpredjen, fo fiel aucfi biefe Qu-
funftdforge für fie fort, fie liebten fid) Wie bie

Sögel im Sßalbe, unbefümmert aneinanber fiin-
gegeben.

©äcilie betete ?War jebe Sadjt, Wenn fie, bom

fieimlidjen ©tellbidjein jurücffefirenb, auf ifir
farged Hager fid) neben bie fdjon erfdjöpft bon
ber fdjweren Sagetöfinerarbeit ftj^lafenben ©e-
fdjwifter legte, bag ifir fiiebfter ifir nie genom-
men Werben möge, boefi Wie bad in alle ©Wigfeit
gefdfießen foil, barüber macfite fie fidj feine ©e-
banfen. ©ie füfilte, Wie rein unb gut, ja fieilig-
fieiter ifire Seele burdj biefe Wunberfame Hiebe

geworben War, unb fagte fidj, ©Ott fönne bodj

niefit Wollen, bag ifire Seele Wieber Weniger fdjön
erglanje.

Sludj ber ffiunfer lQand-©eorg betete bad gleiche

Sacfitgebet, Wenn er am fiofien ©cfjlogturmfen-
fter ftanb unb nodj einen ©rug ind Sal fdjicfte.

Sßar ed nun bie SDirfung biefer innigen @e-

bete ber beiben fiiebenben, War ed, bag bie all-
mäcfitig-gütige ßanb ifinen bie ©nttäufdjung
einer fioffnungdtofen Hiebe erfparen Woilte, Wir

Wiffen ed niefit, Wir Wiffen nur, bag ber fjunfer
H)and-@eorg eined Saged naifi 3U fiigigem Sagen
erfranfte, fiodj fieberte, bag feine Hunge fidj

fieftig ent3Ünbete, unb er ftarb, ofine bad @e-

fieimnid feiner Hiebe preid3ugeben. Sftit einem

innigen fiädjeln fiatte er nur gebeten, niefit ba-
fieim, fonbern fiter auf bem SBalbfriebfiof begra-
ben 3U Werben.

©äcilie ftanb erft an feinem ©rab, aid bad
eble Srauergefolge ben fß:iebfiof berlaffen fiatte.
©er Sotengräber fanb fie um SSitternadjt; ifim
flagte fie ifire Hiebe unb befdjWor ifin 3ugleidj,
bad ©efieirrinid 3U fiüten.

©ie blieb bon biefer ©tunbe an bed Sotengrä-
berd ©ienftmagb, unb beibe pflegten mit fdjmer'3-
liefier SBonne tagaud, tagein bed Sunferd ©rab.
©er alte Sotengräber Wugte aucfi längft um ©ä-
eilied einigen SDunfdj, in bad ©rab neben bem
bed ©eliebten bereinft felbft berfenft 3U Werben,

©r berfpracfi ifir bie ©rfütlung biefer Sitte, unb

nun Warb ©äctlied Heben ein ein3iged ©iefem-
@rabe-©ntgegenlädjetn.

Sodj einmal famen für fie befonberd Wun-
berfame Sßodjen, aid ber alte, Weife Slann mit
©äcilie 3ufammen ben ©prucfi erfann, ber fieute
bad ©rab fcfimücft.

Sur Wenige Sfonate fpäter ftarb audj ©äcilie.
Sie War längft fertig mit allem, Wad ed für fie

auf ©rben 3U tun gab. ©ie ©ieb3efinjäfirige fafi
abgeflärter ind Heben aid ber fiebgigjäfirige @e-

fäfirte ifirer legten Sage. ©ie fürdjtete ben Sob

nidfit unb freute fidj auf niefitd aid auf ifir ©rab.
Slid fie Wieber einmal, ftatt ifir Hager aufsu-

fudjen, eine Sacfit an ber ©teile berbradjt fiatte,
an ber fie neben bed ffunferd ©rab 3ur ewigen
Sufi gebettet fein Wollte, unb fie bed falten
Segend nidjt adjtete, ber fie bie gan3e Sadjt
burefinägte, erfranfte fie an ber gleidjen jfranf-
fieit Wie ber ©eliebte. ©er Hebendwille in ifir
War ja längft ber feltfam fröfilidjen Sobedfefin-
fudjt gewid)en, fo fonnte ifir niemanb fielfen,
unb fie ftarb.

Slid ber Sotengräber jegt bad ©efieimntd ber
beiben bid in ben Sob fidj Hiebenben preidgab,
ba fegten bed 2fimto (gitern felbft ©äcilie ben

Stein, ber bad frofie ©rab 3iert.
deiner, ber an biefem ©rabe ftanb, fiat bem

Hädjeln Wiberftefien fönnen, Wenn er, bie 3n-
fdjrift lefenb, 3U bem SBörtdjen „frofi" gelangte,
jobiel alled überWinbenbe Hiebe leudfitete baraud
fierbor. Unb aid fiätte ©Ott fiier fein eigened fijfiers

3Wifdjen bie ©räber gelegt unb lädjelte audj, fo
enbete ber ©pruefi ©äcilied: ©enn ©Ott ift bie

Hiebe.

Sirgenb in ber SBelt gibt ed einen fcfjöneren
©reiflang bon ©laube, Hiebe unb Sob.
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kaum einen geben, den nicht, sobald er seine
Toten besucht hat, wenigstens der Nachhauseweg
noch schnell an dem frohen Grab vorüberführte)
die meisten aber bringen sogar einen Strauß
oder ein Kränzlein fürs frohe Grab mit.

Die Geschichte des Grabes ist schnell erzählt
und birgt keine Sensation, es sei denn, daß es

auch heute noch Menschen in unserer so nüch-
tern gewordenen Zeit geben sollte, die in den

Wundern der Liebe die größte Sensation sehen.
Cäcilie war das Kind eines Leibeigenen:

schön, blond, rein und voller Lebenslust. Der
junge Graf weilte dereinst zu Besuch beim Schloß-
Herrn des Städtchens und verliebte sich in die

anmutige Beerenpflückerin, als er ihr einmal
beim Jagen begegnete. Es kamen nun für beide

einige heimlich-selige Wochen, in denen sie sich

in der Dämmerung am Waldrand trafen) manch-
mal hob er sie auf sein Pferd, und sie ritten in
den finsteren Wald hinein, aber die tausend
Sterne über ihnen zündeten auch ihre Herzen an,
und zwei jungreine Seelenflammen erstrahlten
im Glanz der Liebe.

Niemand ahnte etwas von des jungen Grafen
Zuneigung zu der kleinen Bauernmagd, auch Cä-
cilie hütete das Geheimnis. Da sie beide noch zu

gering an Iahren waren, um vom Heiraten
überhaupt zu sprechen, so fiel auch diese Zu-
kunstssorge für sie fort, sie liebten sich wie die

Vögel im Walde, unbekümmert aneinander hin-
gegeben.

Cäcilie betete zwar jede Nacht, wenn sie, vom
heimlichen Stelldichein zurückkehrend, auf ihr
karges Lager sich neben die schon erschöpft von
der schweren Tagelöhnerarbeit schlafenden Ge-
schwister legte, daß ihr Liebster ihr nie genom-
men werden möge, doch wie das in alle Ewigkeit
geschehen soll, darüber machte sie sich keine Ge-
danken. Sie fühlte, wie rein und gut, ja heilig-
heiter ihre Seele durch diese wundersame Liebe
geworden war, und sagte sich, Gott könne doch

nicht wollen, daß ihre Seele wieder weniger schön

erglänze.
Auch der Junker Hans-Georg betete das gleiche

Nachtgebet, wenn er am hohen Schloßturmfen-
ster stand und noch einen Gruß ins Tal schickte.

War es nun die Wirkung dieser innigen Ge-
bete der beiden Liebenden, war es, daß die all-
mächtig-gütige Hand ihnen die Enttäuschung
einer hoffnungslosen Liebe ersparen wollte, wir
wissen es nicht, wir wissen nur, daß der Junker
Hans-Georg eines Tages nach zu hitzigem Jagen
erkrankte, hoch fieberte, daß seine Lunge sich

heftig entzündete, und er starb, ohne das Ge-
heimnis seiner Liebe preiszugeben. Mit einem

innigen Lächeln hatte er nur gebeten, nicht da-
heim, sondern hier auf dem Waldfriedhof begra-
ben zu werden.

Cäcilie stand erst an seinem Grab, als das
edle Trauergefolge den Friedhof verlassen hatte.
Der Totengräber fand sie um Mitternacht) ihm
klagte sie ihre Liebe und beschwor ihn zugleich,
das Geheimnis zu hüten.

Sie blieb von dieser Stunde an des Totengrä-
bers Dienstmagd, und beide pflegten mit schmerz-

licher Wonne tagaus, tagein des Junkers Grab.
Der alte Totengräber wußte auch längst um Cä-
ciliés einzigen Wunsch, in das Grab neben dem

des Geliebten dereinst selbst versenkt zu werden.
Er versprach ihr die Erfüllung dieser Bitte, und

nun ward Cäcilies Leben ein einziges Diesem-
Grabe-Entgegenlächeln.

Noch einmal kamen für sie besonders wun-
dersame Wochen, als der alte, weise Mann mit
Cäcilie zusammen den Spruch ersann, der heute
das Grab schmückt.

Nur wenige Monate später starb auch Cäcilie.
Sie war längst fertig mit allem, was es für sie

auf Erden zu tun gab. Die Siebzehnjährige sah

abgeklärter ins Leben als der siebzigjährige Ge-
fährte ihrer letzten Tage. Sie fürchtete den Tod
nicht und freute sich auf nichts als aus ihr Grab.

Als sie wieder einmal, statt ihr Lager aufzu-
suchen, eine Nacht an der Stelle verbracht hatte,
an der sie neben des Junkers Grab zur ewigen
Nuh gebettet sein wollte, und sie des kalten

Regens nicht achtete, der sie die ganze Nacht
durchnäßte, erkrankte sie an der gleichen Krank-
heit wie der Geliebte. Der Lebenswille in ihr
war ja längst der seltsam fröhlichen Todessehn-
sucht gewichen, so konnte ihr niemand helfen,
und sie starb.

Als der Totengräber jetzt das Geheimnis der
beiden bis in den Tod sich Liebenden preisgab,
da setzten des Junkers Eltern selbst Cäcilie den

Stein, der das frohe Grab ziert.
Keiner, der an diesem Grabe stand, hat dem

Lächeln widerstehen können, wenn er, die In-
schrift lesend, zu dem Wörtchen „froh" gelangte,
soviel alles überwindende Liebe leuchtete daraus
hervor. Und als hätte Gott hier sein eigenes Herz
zwischen die Gräber gelegt und lächelte auch, so

endete der Spruch Cäcilies: Denn Gott ist die

Liebe.
Nirgend in der Welt gibt es einen schöneren

Dreiklang von Glaube, Liebe und Tod.
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